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Das Feinste des Lebens
Die Mett ist so leer, wenn man nur Berge . FWse und

Städte darin denkt. Aber hier und da jemand zu wissen
der mit uns «bereinstimmt , mit dem wir auch stillschweigend
korlleben. das macht uns dies Erdenrund erst zu einem be -
Lohnten Garten . Goethe .

Menschen und Dinge mit unsichtbaren Händen zu lenken
ist das Feinste des Lebens. G F . Meyer .

Im Grunde sind es doch die Verbindungen mit Men¬
schen welche dem Leben seinen Wert geben .

v . Humboldt .

Entwurzelt
Da liegt er, der große gewaltige Baumriese — entwur¬

zelt ! Ein Sturmwind hat ihn gefaßt und geworfen mit einer
unheimlichen Gewalt . Der Boden ist weit aufgerissen , eine
Menge anderer Pflanzen liegt erschlagen , zerdrückt , geknickt
unter der schweren Last. Was war wohl schuld an dem
Falle ? Nur die Wucht des Sturmes ? Nur der vielleicht
zu lockere Boden? Oder war der Baum an der Wurzel
schon krank und faul , so daß der Schein stattlicher Kraft
längst schon trügerisch war ? Jedenfalls : jetzt liegt der Baum
tot da , abgeschnitten van der Quelle seiner Kraft , an den
Wurzeln zerstört, und ist nicht bloß selbst dem Sterben an-
heim gefallen , sondern hat gerade auch durch seine Mächtig-
keit noch viel anderes aufstrebendes, schwächeres Leben ins
Sterben hineingerissen .

Man redet viel von entwurzelten Menschen ,
sind herausgerissen worden aus dem Boden, dem sie

entwachsen sind : aus der Vorfahren Lebensart , aus Zucht
und Sitte und schlichtem Väterglauben . Nun sind sie halt¬
los und das Beste , das , was ihr Leben einst war und heute
noch sein könnte , ist tot . Und so weit ihr Einfluß reicht , so
weit ist viel aufstrebendes junges Leben geknickt und er¬
drückt durch ihre Haltlosigkeit . Was war schuld ? Der Sturm
der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse un¬
serer Zeit , der an den Stärksten rüttelt und schüttelt? Die
eigene stolze Größe, die Kraft , die sich nicht beugen und
biegen lassen will und doch nicht stark genug ist , den Stür¬
men zu trotzen ? Oder ein unbemerktes, schweres Krank¬
sein bis an !üe Wurzeln , so daß alle Widerstandskraft nur
noch trügerischer Schein war ? Oder war der Boden » ich !
fest genug, so daß des Sturmes Wucht ihn aufreißen konnte ,
anstatt daß er den Entwurzelten festesten Halt hätte geben
können ?

Wer will da richten ? Wer den Entwurzelten Vorwürfe
machen ? Denen, die stehen , ziemt ein anderes Tun : Wer
da steht, der sehe zu , daß er nicht falle ? Wer selbst einen
festen Halt hat, der tue das Seine , die andern in seinem
Teil nach Kräften vor dem gefährlichen Sturm zu bewah¬
ren ! Und den völlig Entwurzelten befehle er in Gottes
Hände: bei den Menschen ist

's unmöglich , daß ein Entwur¬
zelter wieder zu Halt und Leben komme , bei Gott ist kein
Ding unmöglich . G . Sch .

politische Vochenrmchschaii
Am Dienstag wurde auf der 62. Ta«gun>g des

Bölkerbundsrats wieder einmal die Abrüstungs -
frage , dieses größte Sorgenkind des Bundes , verhandelt
und beraten, ob und wann endlich die „Allgemeine Ab¬
rüstungskonferenz " stattfinde ? Bisher hat in der Haupt¬
sache der sogenannte „Vorbereitende Ausschuß " gearbeitet.Viele Jahre hindurch . Aber es war ein „auf der Stelle
treten"

. Man kam keinen Schritt vorwärts . Jedesmal ,wenn man nahe daran war , einen wenn auch noch so klei¬
nen Fortschritt zu erreichen , warf Frankreich im letzten
Augenblick einen Prügel herein. Man pendelte zwischen
den beiden Polen : „Zuerst Sicherheit, dann allenfalls Ab¬
rüstung"

( französische These ) , oder „zuerst Abrüstung, dann
Sicherheit" (deutsche These) Und alle Anträge auf Ausdeh¬
nung der Abrüstung auf die ausgebildeten Reserven , auf das

ausgestapelte Kriegsmaterial , auf Giftgase usw . wurden,wenn es zum Klappen kam, von Frankreich und seinen ge¬treuen Trabanten abgelehnt, und zuletzt wurde ein „ Kon¬
ventionsentwurf " vereinbart , der besagte : Die „ Besiegten "
seien verpflichtet , abzurüsten , die andern können es
halten , wie es ihnen beliebt . Man entfernte sich mit den
Jahren immer weiter von dem Artikel 8 der Völkerbunds¬
satzung . Statt abzurüsten , wurde der heutig« Rüstungsstand
„ stabilisiert "

, ja sogar seine Erhöhung erlaubt.
Von Gleichberechtigung keine Rode — und doch

ist unter dieser Voraussetzung Deutschland vor 5 Jahrenin den Völkerbund eingetreten . Und so sagte AußenministerDr . Curtius bei der allgemeinen Aussprache in Genf :
„ Würde der Völkerbund diesen Grundsatz preisgeben, würde
er an seiner Aufgabe versagen, die darin besteht, durch Ab¬
rüstung allen seinen Mitgliedern Sicherheit zu verschaffen,
so würde er seine Friedensaufgaben verfehlen , sein eigenes
Dasein erschüttern und seine Existenzberechtigung verlieren.

"
Nicht viel mehr hat der Völkerbund bezw . die von ihn,

eingerichtet « Weltwirtschaftskonferenz aus wirt¬
schaftlichem Gebiet geleistet. Gleich am zweiten Tage der
zweiten „Europa -Konferenz"

, diesem SchattengebWe des
Briandschen „ Alleuropa"

, berichtete der holländische Minister¬
präsident Colijn über die Tätigkeit des Bunds . Das Er¬
gebnis einer fast vierjährigen Arbeit sei keine Verbesserung ,sondern eine Verschlechterung der Wirtschaftslage, wie sie
die Volkswirtsch ^ftskonferenz im Jahr 1927 vorgefunden
habe . Statt des geplanten Zollabbaus allüberall Zoll¬
erhöhung . Nicht einmal die „ Zollwastenstillstands-Kon -
seienz " 1980 habe etwas fertig gebracht . Die von ihr ent¬
worfene „ allgemeine Handelskonvention" sei bis heute von
keiner einzigen Regierung bestätigt worden. Und so kam
Colijn zu dem Endergebnis : „Diese Tatsache hat zurFolge, daß in einer großen Anzahl von Ländern die
Menschen jede Hoffnung auf den Völker¬
bund aufgegeben haben .

"
Der Mann hat nicht unrecht. — Inzwischen haben beiuns , wenigstens vor dem Haushaltsausschuß des Reichstags,die Verhandlungen über den „Spa re tat " 1931 begon¬nen . So heißt er , weil er starke Abstriche enthält. Die Aus¬gaben sür 1931 sind von 11,558 Milliarden des Vorjahrsauf 10,406 Milliarden , also um 1,152 Milliarden ,herabgesetzt . Eine ganz ansehnliche Kürzung. Die Beamtenaller Ministerien, vom Reichspräsidenten bis zu der Kriegs¬lastenverwaltung , müssen Kürzung ihrer Gehälter leiden -

im ganzen 63 Millionen (ab 1 . Februar 6 Prozent ) . Bei¬
spielsweise sind für das Reichsfinanzministerium 417 Millio¬nen , sür das Reichsarbeitsministerium 406 Millionen , für das
Reichsverkehrsministerium 103 Millionen weniger ein¬
gesetzt . Und trotzdem ergibt sich noch ein Fehlbetrag von
1 Milliarde .

Einen starken Posten stellen nämlich die Repara¬
tionsleistungen für 1931 mit 1793 Millionen (ein¬
schließlich der 660 Millionen der Reichsbahn) . Dazu kom¬
men noch allerlei Zulagen (z. B . die belgische Aufwertung,der 15prozentige Mehrwert des Goldes usw .) , so daß wirwieder rund 2 Milliarden an die „Siegsrstaaten " zubluten haben Bis Ende November haben wir nach einer
Aufstellung des Fichtebundes seit Kriegsende — abgesehenvon den Milliardenwerten unserer Kolonien (von mindestens100 Milliarden ) — 71 Milliarden Goldmark anTribut geletstet . Ist das nicht genug? Wann wird
endlich einmal diese Last uns abgenommen? Wer glaubtheute noch jm Ernst an die Kriegsschuldlüge und anden Artikel 231 , auf dessen Grundlage wir in Versailles mden sogenannten „ Wiedergutmachungen" verurteilt wurden ?
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Damals rechneten unsere Gegner mit 25 Milliarden . JmLondoner Ultimatum 1921 diktierte man uns die pb - n -
tastische Summe von 132 Milliarden , und der Bormgplan botuns auf 59 Jahre zu 114 Milliarden Goldmark verurteilt
ohne die bereits geleisteten Tribute .

Während diese Zeilen geschrieben werden, finden die Ver¬
handlungen über die Beschwerden des deutschen Bolksbunds
und die Noten der deutschen Regierur Polen staU.Die ukrainischen Beschwerden . auf die nächste
Tagung verschoben werden, da den Polen noch keine
Gelegenheit gegeben war , dazu einge > - Srellung zu neb-
men . Sowohl in der polnischen Ukraine, wie in dem pol¬
nischen Ostoberschlesien hat der Pilsudfki -Terror so schauder¬
haft gewirtschaftet , daß Polen den Namen auf einen zivili¬
sierten Staat für immer verwirkt hat . Und doch wird Frank¬
reich auch diesmal seine Hand schützend über sein Schoßkind
halten . Dr . Curtius bat im VAkerbundsrat die polni¬
schen Greuel gegen die deutsche Minderheit schonungslos
gegeißelt , leider hat er wieder die Hauptsache versäumt, von
Polen eine ganz bestimmte Sühne zu fordern . Die Ant¬
wort des Polen Zalesk ! war überaus kläglich: dü vaor
zerschlagenen Fensterscheiben seien Kleinigkeiten , und schließ¬
lich hatte er noch die Unverfrorenheit, den Deutschen
die Schuld an den Greueln zuzuschieben. Von Interesse wird
noch sein , wie der völkerbündliche Vorsitzende der deutsch-
polnischen Studienkommission, der Schweizer Colon der ,
sich zu der Angelegenheit verhält . Vom Völkerbundsrat
und vom Völkerbund ist in der Sache nichts oder nicht viel
zu erwarten . Frankreich und England haben in der in
letzter Zeit vollzogenen Neugestaltung des Völkerbunds¬
sekretariats und feiner Geschäftsordnung dafür gesorgt, daß
ihr beherrschender Einfluß im Völkerbund noch mehl befestigt
werde , als er es vorher schon war . Was kann von ihm
Gutes kommen ? fss . stl.

Weissagungen der Hellseherin Leila
Die indische Hellseherin Terfren Leila in Pari » ist

kürzlich von dem österreichischen Außenminister Dr . Scho¬
ber und dem Innenminister Winkler nach Wien be¬
rufen worden . Madame Leila , eine schöne , noch junge Frau ,
geht in ihrer indischen Tracht mit weißem Turban . Sie hat
seinerzeit mehrere Monate vor Beginn des Frankensturze»
die kommende Inflation in Frankreich vorausgesagt und
auch richtig angegeben und wurde deshalb von der fran¬
zösischen Regierung mit dem großen Stern der Ehrenlegion
ausgezeichnet .

Den österreichischen Ministern hat Frau Leila folgend »
prophezeit:

Oesterreich wird noch in diesem Jahr einen Diktator be¬
kommen . Zuvor gibt es noch einen kleinen Krach mt
Deutschland . Italien nämlich wird so um die Mitte de »
Jahrs in einen Konflikt mit Frankreich geraten und sichhierbei um Savoyen vergrößern . Im Zusammenhang da¬mit wird Oesterreich , das sich vollkommen neutral veraltenwird , für seine Neutralität auf Grund eines Vertrag », den
Mussolini mit England schließen wird , und gegen di« Er¬
klärung, sich nicht an Deutschland anzuschließen , den größtenTeil von Südtirol zurückerhalten. Deutschland wird zwar
zunächst auf der Anschlußforderung bestehen wollen, wird
sich aber schließlich fügen müssen . Denn Mussolini witt»
dahinter gekommen sein, daß Deutschland , und zwar d e
rechtsstehendenKreise Deutschlands, mit Rußland einen Pa t
geschlossen hat, einen offenen Waffenerzeugungspakt , dem¬
zufolge Deutschland die allerneuesten kriegerischen Erfin¬
dungen unentgeltlich Rußland geliefert hat, damit Rußland
ihm die Waffen vorbereite. ( !)

Zur Zeit der Rückgabe des größten Teils von Südtirolund im Zusammenhang damit wird also Oesterreich , und
zwar auf durchaus unblutigem Weg, förmlich über Nacht,eine Diktatur bekommen . Die Person des künftigen Dik¬tators wird noch eine Zeitlang fraglich sein , denn zunächstwerden gewisse Kreise versuchen , Dr . Seipel als Diktator
aufzustellen. Dr . Seipel aber, der von seiner gegenwärtigenKrankheit genesen wird , wird noch im Lauf dieses Jahresauf einer Reise sterben. Die Klärung wird erst gegen Ende
dieses Jahrs erfolgen und ihr Resultat wird sem , daß Dr.Schober als Diktator die Lenkung der Geschicke Oesterreich*

Die Mutter
Roman von Lola Stein .

18, Fortsetzung. Nachdruck verbaten .
Nun , als er seine junge Frau in ihr Heim führte , schien

er Ellen ein wenig befangen zu sein .
„Du weißt ja , Geliebtes , es ist einfach bei uns . Sei einst¬weilen zufrieden mit dem wenigen , was ich dir bieten

kann. Später werden wir ein eigenes süßes Nestchen ha¬ben.
"

Ellen taten seine Worte weh . Enthielten sie nicht eine
Herabsetzung ihrer lieben, alten Möbel , zwischen denen" glücklich gewesen war ?

viel zu der Einrichtung . Sie mochte siesich ähnlich vorgestellt haben . Sie war ihr vorläufig wohlauch nicht wichtig . Wichtig schien ihr allein ihr Mann zujedem Zimmer küßten die beiden Menschen sich,flüsterten sich Zärtlichkeiten zu . Ellen blieb im Hinter¬grund .
„Wie hübsch du alles für uns gemacht hast, Schatzi, "

sagte Udo anerkennend . „Na , nun wollen wir uns schnellem wenig frisch machen nach der Reise und dann essen.
"

„Sagt mir nur , wann ich das Essen hineintragen soll,Kinder .
"

„In fünf Minuten , Schatzi .
" Er zog seine junge Fraumit sich fort . Sie gingen ins Schlafzimmer . Ellen hörteeinen jubelnden Ausruf der Ueuberaschung aus UschisMund .

„Wie hübsch, wie entzückend, "
zwitscherte sie . —

Nach zehn Minuten ging Ellen in die Küche , um aufzu¬tragen . Aber noch rührte sich nichts. Sie wartete , wartete ,
zuletzt ein wenig ungeduldig und verärgert . Fleisch und

Gemüse wurden nicht besser, wenn alles so lange schmorte .
Es war rücksichtslos von Uschi , so zu trödeln . Udo verstanddas nicht so .

Wäre er noch allein mit ihr gewesen, so wäre Ellen in
solchem Fall einfach in sein Zimmer gegangen , um ihn an¬
zutreiben , oder zu holen. Nun mußte sie sich gedulden. Sie
preßte die Lippen fest aufeinander , das neue Leben fing
nicht gut an .

Nach einer halben Stunde erschien das junge Paar .
Uschi hatte das Reisekostüm abgelegt und trug ein Helles,
reizendes Wollkleidchen .

Hunger hatten sie anscheinend beide nicht viel . Sie
blickten sich nur immer verliebt in die Augen , vergaßen
Essen und Trinken , sagten sich tausend zärtliche Worte .
Ellen dachte bitter , daß sie sich ganz umsonst so viele Mühe
gemachte hätte , keiner dankte es ihr.

„Wie wollen wir uns nun unsere Tage einrichten?"
fragte Udo später , als sie in seinem Zimmer zusammen
saßen. Die große Stehlampe mit dem bunten Seidenschirm,
das Hochzeitsgeschenk von Hede und ihrem Mann , brannte
und machte den Raum sehr behaglich und hübsch. Udo hatte
bisher viel von der Reise erzählt, was sie an Schönem ge¬
sehen und erlebt hatten .

Ellen sah ihn fragend an . „ Wie meinst du das , Udo ? "
„Nun, " sagte er ein wenig unsicher , „Uschi hat mir ge¬

standen, daß sie nicht viel von der Kochkunst versteht, und
daß es ihr vor allen Dingen schrecklich sei , zu kochen. Da
dachte ich , daß du in der Küche allein weiter schaltest und
waltest, und daß Uschi dir die anderen Arbeiten abnimmt .

"
Ellen saß regungslos im Schatten . Er konnte ihr Ge¬

sicht nicht sehen . Ist es dir nicht recht ?" fragte er, als sie
schwieg.

„Doch. Aber ich denke , es ist für eine junge Frau gutund notwendig , wenn sie auch etwas vom Kochen versteht.
Uschi kann es ja bei mir lernen .

"
„Dann muß ich sie die ganzen Vormittage entbehren ;das will ich nicht .

"
„Und deine Arbeit , Udo, " fragte die Mutter erstaunt ,

„ ich denke , an den Vormittagen hast du genug zu tun .
"

Aber Uschi soll in meiner Nähe sein , in meinem Zimmer .
Ihre Gegenwart wird mich inspirieren .

"
Wieder schwieg Ellen . Er hatte immer bei der Arbeit

allein sein wollen, ganz ungestört . Jedes Geräusch , jeden
Menschen hatte sie ängstlich von ihm fern gehalten, wenn
er arbeitete . Sie selbst war auf den Zehenspitzen durch die
Zimmer gegangen , hatte ihn nie zu stören gewagt . Plötz¬
lich war alles anders geworden.

Sie sah auf die jungen Menschen , die sich schon wieder
küßten.

Eine Frau ist eben doch etwas anderes , ist tausendmal
mehr , als eine Mutter , sann sie in tiefer Bitterkeit .

„Ich dachte , Uschi könnte vielleicht Staub wischen, " sagteUdo nach einer Weile . „Die schweren Arbeiten macht FrauLehmann , du kochst Schatzi , und Uschi wischt Staub . Ist das
nicht eine ganz gute Einteilung ?"

Eine scharfe Erwiderung schwebte am Ellens Lippen .Sie unterdrückte sie . Wann hatte sie ihre - ^ mgen je zuvor
scharfe oder böse Worte gesagt? Sie komm- sich an keine
erinnern . Sollte sie einen Mißklang in ' frohe Stim¬
mung bringen ? "

V. - - - - -

DWAMII
(Fortsetzung folgt.)

—.̂ -̂ 7 - -
«lE «* NI«W - I»t Mrci> kitmlklil
L,n,t >Vinnenck»n .



Ul seine Hand nehmen wird . lind er wird d^k Diktätür
Oesterreichs bis an sein Lebensende , das vielleicht erst in
25 Jahren eintreten wird , bleiben .

Oesterreich wird noch sehr viel leisten , und Mar keines¬
wegs bloß in dem Sinn , daß es noch ungezählte Operetten
exportiert . Noch im Lauf dieses Jahrs wird Wien auf dem
Gebiet der Kosmetik selbst Amerika überflügeln , und zwar
durch die Erfindungen eines ganz jungen Arztes , der ohne
Operation wahre Wunder auf diesem Gebiet wirken wird .
Der Antisemitismus wird sich in Oesterreich langsam auf -
lösen und die Beziehungen zwischen Christen und Juden
werden schließlich die Form annehmen , wie sie in England
bereits längst besteht .

Deutschland wird gleichfalls noch während dieses Jahres
einen Diktator bekommen . Aber was in Oesterreich glatt
und ruhig verlaufen wird , das wird in Deutschland viel
Blut kosten . Der erste Diktator Deutschlands wird Dr . Luther
sein . Er wird vier Jahre lang regieren und dann durch
einen Unfall sterben .

Auch sonst werden die nächsten Monate bedeutende poli¬
tische Umwälzungen in Europa bringen . In Frankreich
werden der Tod zweier prominenter Politiker , zwei große
Luftkatastrophen und eine Erdbebenkatastrophe eine kleine
Revolte Hervorrufen , die sich indes hauptsächlich um finan¬
zielle Interessen drehen wird . In England wird der Tod
Mac Donalds , der in diesem Jahr erfolgt , große , ehrliche
Trauer Hervorrufen , Streiks werden das Land erschüttern ,
die Arbeitslosigkeit , die in Deutschland und Oesterreich noch
in diesem Jahr infolge der erwähnten Umwälzungen durch
Jnteressennahme ausländischen Kapitals verschwinden wird ,
wird England noch lange zu schaffen geben .

Italien wird sich, wie schon erwähnt , durch Savoyen
vergrößern , Mussolini wird weiter herrschen , er wird noch
einige unbedeutendere schmutzige Zustände in Italien voll¬
ständig beseitigen , auf sein Leben werden noch drei An¬
schläge , davon zwei in diesem Jahr , verübt werden , aber
alle drei Anschläge werden fehlgehen und dann wird man
ihn in Ruhe lassen . Auf dem Balkan gibt es , aber erst in
zwei Jahren , einen kleinen Krieg , der jedoch nicht sehr ge¬
fährlich sein wird .

„ Sachverständige "
Es gibt auch unter ihnen so

'ne und solche . Man soll
sie sich genau angucken und nicht alles , was sie sagen , für
ein Evangelium nehmen . In der letzten Woche wurden
zwei Fälle bekannt , wo sie böse danebenhieben .

In Langfuhr bei Danzig bescheinigten ein Kreisarzt und
ein Vertrauensarzt einem Arbeiter , daß er den linken Arm
verloren habe , und das Oberversicherungsamt bestätigte —
wie es ausdrücklich bemerkt „aus dem eigenen Augen¬
schein " — diesen Befund ; es ließ den Mann sogar im
gleichen Termin nochmals durch einen Vertrauensarzt
untersuchen — mit dem gleichen Ergebnis . Tatsächlich aber
hatte der Arbeiter nicht den linken Arm eingebüßt , sondern
den rechten . Der Irrtum war für ihn recht unangenehm ,
denn bei Verlust des linken Arms war der Mann nicht
Vollinvalide , sondern nur um 50 bis 60 Prozent in seiner
Erwerbstätigkeit herabgesetzt . Zu seinem Pech war er im
Lesen und Schreiben so ungewandt , daß er das Gutachten
nicht selbst lesen konnte ; er entdeckte den Irrtum erst drei
Jahre später , als er sich

' s einmal richtig vorlesen ließ . Wie

ist so etwas möglich ? Nun : der erste Sachverständige hat
sich verguckt oder verschrieben — und da haben es ihm alle
andern einfach nachgebetet !

Aber genau so unwahrscheinlich hört sich ein Begebnis
an , das sich kürzlich in Dortmund zutrug . Dort war ein

schwerkriegsbeschädigter Ingenieur mit seiner Firma in
einen langwierigen Prozeß geraten . Aus diesem Anlaß
erhielt er eine Aufforderung zu einer ärztlichen „ Unter¬

suchung und Unterredung
"

: gleichviel , ob mit Recht oder

Unrecht , argwöhnte er , die Behörde beabsichtige , ihn für
geisteskrank erklären zu lassen , um das unbequeme Ver¬

fahren niederzuschlagen . Da ihm daran nicht das geringste
gelegen war , bat er einen notorisch kerngesunden Freund ,
an seiner Stelle zum Amtsarzt zu gehen . Aber siehe da :
nach seiner Unterredung von drei Minuten hatte dieser
Arzt „den Eindruck gewonnen

"
, daß der vermeintliche In¬

genieur „geisteskrank sei , zumindest an ausgesprochen wahr¬
haft eingestellten Beziehungsideen leide " und daher zu¬
nächst mal „für längstens sechs Wochen " in eine öffentliche
Heilanstalt zur Beobachtung einzuweisen sei .

Man sieht , Sachverständige sehen manchmal , je nach der
Brille , die sie aufsetzen , zu wenig oder zu viel . Es würde

sich also empfehlen , immer erst mal über jeden Sachver¬
ständigen wieder einen Sachverständigen zu hören . Frei¬
lich fragt sich

' s , ob der alsdann die richtige Brille auf hat .
Kieker . („W . a . M .

"
)

Der Weinertrag in Württemberg 193V
Die im Ertrag stehende Weinbaufläche in Württemberg

betrug laut Mitteilung des Etat . Landesamts im Jahr 1930 10 28?
Hektar gegen 10 341 Hektar im Jahre 1929. Abermals hat al .o
der schon seit längerer Zeit im Rückgang befindliche Weinbau
eine wenn auch kleine Abnahme erfahren . Gegen den Stand vor
28 Jahren ( 1905 16 773 Hektar ) beträgt der Rückgang 6506 Hektar
gleich 38,7 Prozent oder ein starkes Drittel , gegen den Stand im
Jahr 1837 mit 20147 Hektar (höchster im 19. Jahrhundert ) 49

Prozent oder nahezu die Hälfte . Weinbaugemeinden
waren es im Jahre 1930 329 (498 im Jahre 1905) : davon ent¬
fallen auf oberes Neckartal (mit Albtrauf ) 30 (1905 55) , unteres
Neckartal 126 ( 181) , Remstal 29 ( 49) , Enztal 40 ( 55 ) , Zabergäu 30

(30 ), Kocher- und Jagsttal 47 (72 ), Taubergrund 24 (41 ) , Boden -

siegegend 3 (15) .
Auf der im Ertrag stehenden Fläche wurden im Jahr 1930 ins¬

gesamt 348 847 Hektoliter oder von einem Hektar 33,98 Hektoliter
geerntet , gegen 210 375 Hektoliter oder 20,34 Hektoliter von eimm
Hektar im Jahre 1929 . Die 1930er Weinernte zählt zu dc-n

höchsten in den letzten 103 Jahren ; einen höheren Hektarertrag
weisen bis 1827 zurück (von wo ab die fortlaufende Statistik über
den Weinertrag geführt wird ) nur folgende 13 Jahre auf : 1922
86,80 Hektoliter , 1885 34,16 Hektoliter , 1875 49 .88 Hektoliter . 1870
37 .12 Hektoliter , 1868 56,74 Hektoliter (Vollherbst ) , 1863 35,73
Hektoliter , 1858 50,97 Hektoliter . 1857 38,56 Hektoliter . 1848 40,37
Hektoliter , 1847 34,72 Hektoliter , 1835 50,70 Hektoliter . 1834 46,26
Hektoliter , 1828 48,26 Hektoliter . Wie nach der Menge , so kommt
auch nach der Güte der 1930er Weinherbst dem des Jahres 1922
annähernd gleich.

Wiederum zeigen sich in den H e k t a r e r t r ä g e n starke ört¬
liche Unterschiede , jedoch, was charakteristisch sür das Jahr 1930
ist , bei weitem nicht in jo starkem Grad wie in den vorangcgangc -
nm Jahren . Im Jahr 1930 betrugen die Hektarerträge in den
ach! natürlichen Weinbaugebieten wie folgt : Zabergäu 47,23 Hekto-
lirer , oberes Neckartal mit Albtrauf 43,82 Hektoliter , Boderstee -

gegend 36,77 Hektoliter , unteres Ncckartal 33,64 Hektoliter , Kocher¬
und Jagsttal 30,73 Hektoliter , Remstal 28,66 Hektoliter , Enz ' al
28,18 Hektoliter , Taubergrund 24,69 Hektoliter . Sehr stattlich
ist die Zahl der „Weinbaugemeinden "

, in denen ein Hektarerlrag
von 50 Hektoliter und darüber hinaus bis zu dem Nie feu¬
ert rag von 85 Hektoliter erzielt wurde ; sie beträgt annähernd 40.

Von dem gesamten Weinertrag wurden währen - des Herbstes
(unter der Kelter ) verkauft 253189 Hektoliter gleich 72,6 Pro -

jM (gegen 11.8 Prozent im Sabre MS . 73.S Prozent im Sabr

1928 und 69,7 Prozent im Durchschnitt 1924/28 ) .
' Der hierbei er-

zielte Preis berechnet sich sür das Jahr 1930, bei einem Gesamt -
erlös aus diesen Verkäufen von 13 064 226 RM ., für 1 Hektoliter
zu 51 60 RM . gegen 78.28 RM . im Jahre 1929, 131 56 RM . im
Jahre 1927, 130.36 RM . im Jahre 1926. 89 .82 RM . im Jahre
1925 und 96.04 RM . im Jahre 1924 ; der im Jahr 1930 erzielte
Preis ist also niedriger als in sämtlichen sechs vorangegange¬
nen Jahren und bleibt hinter dem Durchschnitt dieser sechs Jahre
( 109.59 RM .) um 52,9 Prozent oder mehr als die Hälfte zurück.
Die Ursache dieses Zurückbleibens wird teils auf den reichen
Ertrag des Jahres 1930 und die befriedigenden Erträge der zwei
oorangegangenen Jahre ( 1929 und 1928) , teils auf die allge¬
meine Geldknappheit zurückzuführen sein.

Unter den größeren Weinbaugebieten weist wie in den drei
vorangegaogenen Jahren den höchsten Kelterpreis wie¬
derum das Remstal mit 68 RM . für einen Hektoliter auf ; im
oberen Neckoria ! mit Albtrauf beträgt er 56 .35 RM ., in der Boden¬
seegend 53.25 RM . , im Enztal 52 .70 RM . , im unteren Neckar!» !
50 75 RM ., im Iagst ' al 49.62 NM . , im Zabergäu 45. 13 RM .. im
Taubergrund 42.80 RM . Wiederum haben die größeren , Quali¬
tätsbau treibenden Weingüter wesentlich höhere , jedoch gegen
die oorangegangenen Jahre ebenfalls zurückbleibende Preise er¬
zielt : für das größte Weingut , die herzogliche R e » i k a in -
m er , stellt sich der Durchschnittspreis des unter der Kelter ver¬
kauften Weins zu 93 .75 RM . für ein Hektoliter ( im Jahre 1929
167 .41 RM . ) . Unter Zugrundelegung der bei den Kelterverkäusen
erzielten Preise berechnet sich der G e s a m t g e I d w e r t der
1930er Weinernte zu 17 960 046 RM ., gegen 16 372 861 NM . im
Jahre 1929, 30 322 950 RM . im Jahre 1928 und 13 715 233 RM .
im Durchschnitt der fünf Jahre 1924 2̂8. Auf ein Hektar der im
Ertrag stehenden Weinbauslöche entfällt im Jahre 1930 ei » Geld¬
ertrag ( Geldrohertrag ) von >749 RM . gegen 1583 RM . im Jahre
1929 . 2922 RM . im Jahre 1928 und 1297 RM . im Durchschnitt
1924/28 . Der durchschnittliche Keidroh ertrag im
Jahre 1930 stellt sich am höchsten im oberen Neckar tat ( mit
Albtrauf ) mst 2422 NM . ; er betragt im Zabergau 2028 RM , in
der Bodenseegegend t956 NM . , im Remstal 1937 RM . . im inneren
Neckartal 1743 RM , im Kocher- und Jagsttal 1540 RM . . im Enz¬
tal 1459 RM ., im Tanbergrnnd 1133 RM . An wüittembergi ch n
Taseltrauben kamen im Jahre 1930 104,6 Zentner zum
Berkaus .

Der Obstbau in Württemberg 19ÜV
Von den vier Obstgattungen wurden im Jahr 1930 in Würt¬

temberg kaut Stat . Landesamt folgende Erträge erzeilt : Aepfel
282 476 Zentner ( gegenüber dem Mittel der zehn Vorjahre
1920/29 : (— 1 460 872 Ztr ) , Birnen 122198 Ztr . (— 598444
Ztr ) , Pflaumen und Zwetschgen 26 160 Ztr . (— 103 942
Ztr .), Kirschen 57 176 ( 4- 19678 Ztr .

'. Die Ernte des Jahrs
1930 war in Aepfeln , Birnen , sowie in Pflaumen und Zwetschgen
sehr mager , dagegen in Kirschen recht befriedigend . Die
Kernobsternte des Jahrs 1930 mit zusammen 404 674 Ztr ist eine
der schlechtesten seit 1878. Dagegen gehört die Kirschenernte zu
den besseren.

Daß jedoch auch das Jahr 1930 in manchen Gegenden des
Landes „ Glücksernien " gebracht hat , ergibt sich daraus , daß
mehrere Oberamtsbezirke Erträge aufweisen , die den Landes¬
durchschnitt beträchtlich überragen . Cs sind dies folgende : In
Aepfeln Freudenstadt ( Ertrag durchschnittlich von 1 Baum
10,5 Pfund ) , Tuttlingen (13,2) , Biberach (17,0) , Ehingen ( 16 .1 ) ,
Laupheim (13,5), Leutkirch (11,6) , Münsingen (15,6) , Ried !Ingen
(12 .1 ), Saulgau (12,2) , Ulm ( 14,3) , Waldsee (20,6 ) , Wangen
(14.1 ), in Birnen : Besigheim (15,2) , Heilbronn (12 .2) , Lud¬
wigsburg (12,4) , Marbach ( 13,1 ) , Neckarsulm ( 13,7) , Hall ( 12,4) ,
Künzelsau (10,8) , Oehringen ( 12,9) ; in Pflaumen und
Zwetschgen : Heilbron » (7,6) , Ludwigsburg (6,5) , Stuttgart -
Stadt (8,4) . Die Kirschen ernte ist besonders gut in folgen¬
den Oberamtsbezirken ausgefallen : Stuttgart -Stadt ( Ertrag
durchschnittlich von einem Baum 24,2 Pfd . ) , Waiblingen (27,9 ) ,
Herrenberg 36,3 ) , Nürtingen (44,5) .

Die Preise des Jahrs 1930 übersteigen in Aepfeln ,
Birnen , Pflaumen und Zwetschgen diejenigen der Vorjahre ganz
bedeutend , während sie in Kirschen beträchtlich Zurückbleiben.
Der Gesamtgeldwert der Obsternte 1930 berechnet sich zu
5,7 Millionen gegen 15,7 Millionen RM . !m Jahr 1929, 16,1
Millionen RM . i . I . 1928, 11,4 Millionen RM im Durchschnitt
der 5 Jahre 1924/28 . Hieraus ist zu ermessen , welch große Geld¬
einbuße die unbefriedigende Ernte des Jahrs 1930 in Kernobst
sowie in Pflaumen und Zwetschgen den württembergischen Land¬
wirten gebracht hat . Hatten im Jahr 1929 20 Oderamtsbezir ^s
einen Geldwert des Obstertrags von je mehr als 300 000 RM .
aufzuweisen , so sind es im Jahr 1930 nur zwei Bezirke , nämlich
Stuttgart - Stadt (419041 RM . ) , sowie der Oberamts¬
bezirk Tettnang (305952 RM .) . Bemerkenswert Ist, daß zu
den Bezirken mit einem Geldwertertrag von mehr als 100 000
RM . i . I . 1930 auch solche gehören , die wie Biberach , Ehingen ,
Saulgau , Ulm, Waldsee , Wangen nicht zu den Hauptobktgebieten
des Landes zählen : es hatte seinen Grund darin , daß gerade
diese Bezirke !m Jahr 1930 einen verhältnismäßig annehmbaren
Ertrag in Aepfeln aufzuweisen hatten . Nimmt man zu dem Geld¬
wert - es Ob st ertrag ? mit 5702776 RM . denjenigen - es
Wein ertrag ? , der 17960046 RM . beträgt , hinzu , lo erhält
man als Gesamtgeldwert der württ . Obst - und
Weinernte des Jahrs 1930 den Betrag von 23,7 Millionen
gegen 32,1 Will . RM . !m Jahr 1929 . 46,4 Millionen RM . lm
Jahr 1928 und 25 .1 Mill . RM . !m Durchschnitt der fünf Jahre
1924/28 . Das Jabr 1930 steht also in diesem Gesamtgeldwert
gegen die beiden Vorjahre beträchtlich zurück , erreicht I ->-

doch annähernd den Durchschnitt 1924M , dank der quantitativ ret -

chen Weinernte des Jahrs 1930. Dabei darf nicht übersehen wer¬
den , daß der beträchtliche Minderertrag in Obst den Großteil d r
württ Landwirtlcha '

t betrislt , wogegen an dem Mehrertraq a ' >s
dem Weinbau ein nur kleiner Teil der württ . Landwirte teil -
nimmt .

Frankreichs neuer Strumpfzoil
Im deutsch- französischen Handelsverkehr wurde für die deutsch«

Etrumpfausfuhr folgende Vereinbarung getroffen :
Die bisherigen Wertzölle werden in Gewicktszölle um¬

gewandelt . Für Uniware wird eine feststehende Taxe von 20
Franken für das Dutzend erhoben . Für Artikel der Kategorie B
(bessere Phantasieware ) beträgt der Zoll 36 Franken . Zwischen
beiden Kategorien liegt die Kategorie A , die die gestreiften Artikel
und die Ware mit einfacher Phantasie (Durchbruch , A jour -Zwickel
usw .) enthält . Bis zu 300 000 Dutzend beträgt hier der Zoll 22
Franken von 300—400 000 Dutzend 23,50 Franken , über 400 000
Dutzend 25 Franken für das Dutzend . Für den Ueb ergänz
ist ein Kontingent sestgelegt worden , das die Einfuhr aus
40 000 Dutzend im Monat begrenzt . Vom 1 . März an werden
für die Kategorie A 23,50 Franken erhoben . Wenn in der Zeit
vom 1 . März bis 1 . September die Einfuhr 20 000 Dutzend über -^
schreitet, kommt der Zollsatz von 25 Franken zur Anwendung . Di«
endgültigen Zolländerungen treten dann vom 1 . Januar 1932 an
voll in Kraft . ä

Hopfenverwendungszwang
Im Reichsernährungsministerium in Berlin fand am S . Jan .

eine Aussprache der Hopfeninteressenten über die Einführung des
Verwendungszwanges für deutschen Hopsen auf Grund der Not -
Verordnung der Reichsregierunz vom 1. Dezember 1930 statt .
Von Regierungsseite wurde hierbei erklärt , daß die Einführung
des Verwendungszwangs eine beschlossene Sache
sei . Da indes die Hopfenoorräte in Händen der Produzenten nur
mehr 20 000 Zentner betragen , erklärte die Regierung , daß die
Notwendigkeit der Einführung des Verwendungszwangs für di«
Ernte 1930 entfalle , falls die Brauindustrie gewisse Zusicherungen
geben könne , diese Restbestände soweit sie brautechnisch verwertbar
sind, in absehbarer Zeit noch aufzunehmen . Die Vertreter der
Brauindustrie wurden gebeten , bei ihren Organisationen in aller ,
nächster Zeit eine Entscheidung hierüber herbeizusühren . Im Falle
ihrer Zustimmung wird die Regierung den Verwendunarzwana
erst für die Ernte 1931, d . h . etwa vom 1 . August ab . in Aussicht
nehmen. , .

Die Einschränkung des Noggenbaus
Im Untersuchungsausschuß des Reichstags über Miß -

stände , die sich bei der Roggen st ützung der Aeichs -
regierung unter dem Reichs -Kommissar Dr . Bande ergeben
haben , machte Reichsernährungsminister Schiele Mittei¬
lung über die Einschränkung des Aoggenbaus und seine
voraussichtlichen Wirkungen . Die mit Hilfe des Deutschen
Landwirtschastsrats und der lanldw . Organisation einge¬
leitete Werbung hatte den Erfolg , daß 1930 die Roggen -
anbaustäche um 590 000 Hektar ab - und die Weizenanbau¬
fläche um 125 000 Hektar zunahm . Dies läßt für 1931 eine
Mindererzeugung von Roggen von 7— 800 000 Tonnen er¬
warten , d . h . so viel als der unverkäufliche Roggen Überfluß
betrug . Zm gegenwärtigen Erntejahr wirkt sich die Ein -
schränkung allerdings nur in einem Minderbedarf von
75 000 Tonnen Saatroggen aus . 3m Zusammenhang wurde
ein neuer Plan für die E r z e u g u n g s u m st e l -
l u n g, der sogenannte Reichsbestellungsplan ausgestellt . An
Stelle des Minderanbaus von Roggen und Zuckerrüden ,
zum Teil auch von Hafer von 550 000 bis 600 000 He/star
soll neben der Erweiterung des Minterweizenandaus um
etwa 125 000 Hektar bei der Frühjahrsbestellung eine Aus¬
dehnung der Sommeranbaufläche des S o m m ergersten -
und Leguminosenbaus um je 110 000 Hektar er -
folgen . Der Rest soll für Grünlandkulturen und Futter -
rübenanbau verwendet werden .

Gegen Ende des laufenden Erntejahrs wende wahrschein¬
lich eine Knappheit am mahlfähigen Roggett
eintreten . Deshalb werde man für den Schluß des Lenke -
jahrs und den Itebergang zum nächsten Jahr eine Roggen -
reserve anlegen . 3n nächster Zeit müsse man daher den
Bezug von gefärbtem (Futter - ) Aoggen im gleichen Verhält -
nis mit Kartoffelflocken verbinden . Der Absatz von Eofin -
roggen sei durchaus befriedigend .

Der Ernkeerlrag in Württemberg 1930
Der Ernteertrag war laut S «at . Landesamt im Jahr 1930 in

Württemberg folgender : 227 673 Tonnen Brotgetreide 135 250
Tonnen 124 354 Tonnen Hafer . 940 804 Tonnen Kartoffeln .
381 574 Tonnen Zuckerrüben , 1 110 356 Tonnen Runkelrüben und
2 947 327 Tonnen Futterpflanzen . Im Verbciltnis der Ernten,eng >
des Jahrs 1930 zur Bevölkerung steht Württemberg in Brot -
getreide , Hafer , Zuckerrüben , Runkelrüben . Kartoffeln unter ,
dagegen in Gerste und Futterpflanzen ( in diesen sehr beträchtlich)
über dem Reich.

Der deutsche Viehbestand am 1 . Dezember 1930
Nach Mitteilung des Statistischen Reichsamts hat die Vieh¬

zählung am 1 . Dezember 1930 folgende Gesamtviehbestände im
Deutschen Reich gegenüber der Zählung vom 2 . Dezember 1929
ergeben (Ziffern in Millionen Stück ) : Pferde 3,52 (3,62) Rind¬
vieh 18,43 ( 18,03) , davon Milchkühe 9,41 (9,40 ) . Schweine 23,36
( 19,94) , davon Ferkel 5,44 (4,42) , Schafe 3,80 (3,48) , Zieaen 2,58
(2,63) , Gänse 6 .23 (5,56 ) , Enten 3,89 (3 .32 ) , Hühner 87,94 (83,27) ,
Bienenstöcke 2 .00 ( 1,73).

Sechs Tonnen russisches Gold für die Reichsbank . In Berlin
ist am Freitag abend mit dem Schnellzug « in Wagen der Moskauer
Staatsbank mit einer Goldladung im Gewicht von sechs Tonnen

/ und im Werte von 21 .6 Millionen Reichsmark eingetroffen . Be¬
gleitet war der Transport von Beamten der Moskauer Staats -
bank . Der Transport , der nicht über Pellen , sondern über Lett¬
land und Litauen (Dünaburg —Eydtkuhnen ) geführt wurde , ist von
russischen Versicherungsgesellschaften versichert worden . Bei der
Empfangnahme auf dem schlesischen Güterbahnhos waren neben
zahlreichen Beamten der Reichsbank auch Schutzpolizei und Kri -
minalbeamte zugegen .

Roheisenpreisermäßigung von 2,50 bi» 5 RM . je Tonne . Der
Roheisenverband hat mit Rückwirkung vom 1 . Januar ds . I ».
an seine Jnlandverkausspreise ermäßigt , und zwar Hämatit -Roh¬
eisen um 2ch0 bis 4 RM . j« Tonne nach Absatzgebiet , Gießerei -
Roheisen Deutsch 1 um 3 bis 4 RM . je Tonne je nach Absatz¬
gebiet , Gießerei -Roheisen Deutsch 3 sowie alle übrigen Sorten
um 5 RM . je Tonne . Die letzte Preisermäßigung erfolgt « am
14 . Juni vorigen Jahres im Ausmaß von 2 bis 3 RM . je Tonne
je nach Sorte und Frachtgrundlage .

Die Irachlvarbilligung für Stickstoss. Das Stickstoff-Syndikat
gibt bekannt : Auf Grund der Frachtermäßigung der Reichsbahn
wird den Abnehmern für alle vom 1. Februar 1931 ab zur Ver¬
ladung kommenden Mengen ein Durchfchnittssatz von 0,35 Pfg .
für dcis Kilogramm Stickstoff der nach Stickstoffgehalt gehandelt -»
Düngemittel in der Rechnung in Abzug gebracht werden . Für
die Nitrovhoska -Sorten beträgt der Abzug für die 100 Kilogramm
Ware 11 Pfennig .

Denkmal der Srafkfahrtruppen . Das Ehrenmal für
die im Weltkriege gebliebenen Angehörigen der Kraftfahr¬
truppen wird am 7 . Juni 1931 in Potsdam geweiht .
Am 6 . Juni findet in Berlin -Lankwitz der erste Wieder¬
sehenstag , verbunden mit einem Sportfest statt . Eine
große Sternfahrt aus allen Gauen Deutschlands zur Denk¬
malsweihe ist geplant . Eine Festschrift in Gestalt einer

Gelachte der Kraftfahrtruppen ist in Bearbeitung . Regste
Beteiligung aller ehemaligen Angehörigen der Kraftfahr¬
truppen wird erhofft und um baldige Einsendung von An¬

schriften an den Festausschuß z . Hd . des Herrn Oberstlt . a . D .
Malbrandt , Berlin - Charlottenburg , Sybelstraße 30 , gebeten .
Nähere Mitteilungen gehen alsdann den Einsendern zu .

Wege zur Steuer - Ersparnis von Albert Alliman , Bücher¬
revisor und Steuersachverständiger , GfO . Verlag Eichler
u . Co . , Leipzig El . , Zeitzerstr . 5 (Postscheckko . . Leipzig 3669 )
7 .- 10 . Tausend , 224 Seiten , Preis RM . 2 .90 . Dieser zu¬
verlässige und allgemeinverständliche Ratgeber des Steuer -

Sachverständigen Alliman bietet in seinen 58 Abschnitten
der bedeutend erweiterten Neuauflage für jeden Steuer¬

zahler beachtenswerte Vorteile und zeigt die verschiedensten
Wege zur Steuer - Ersparnis . Dieses für das ganze Deut¬

sche Reich gültige Buch ist für jeden Erwerbszweig bestimmt
und gibt in klarer Form erschöpfende Auskunft über alles

Wissenswerte , insbesondere für den Gewerbebetrieb , Berg¬
bau , Landwirtschaft , Tierzucht , Weinbau , sowie für die An¬

gehörigen der freien Berufe , Haus - und Grundbesitzer ,

Handwerker , Aktionäre , Gesellschafter von GmbH ., ..
GeM "

schafter von OHG . , stille Teilhaber , Pächter und sämtliche

Arbeitnehmer , — mit einem Worte für jeden SteuerJah

ler . Besonders wertvoll sind die Hinweise ^ uersreie

Einkünfte , abzugsfähige Ausgaben , Berlustvortrag , Durch¬

schnittsätze , Steuerermäßigung und Steuererlaß , Erhöhung

der steuerfreien Beträge , Befreiung von der Kapitalertrags -

steuer , Stundung und Herabsetzung der Vorauszahlungen ,

Erstattung der Vorauszahlungen , Erstattung der Lohn¬

steuer , Erstattung der Kapitalertragssteuer usw . W

lick die liier aeaeiaten Wege zur Steuer - Ersparnis nutzbar

n!acht , dem kann es nicht passieren , daß °
,r

mehr als das

unbedingt notwendige Mlndestmaß an Steuern zochlt.

Der geringe Anschaffungspreis dieses mit vielen praktischen

Beispielen ? Tabellen und Musterformularen ausgestMteten

Buches macht sich durch den Nutzen , den es namentlich jetzt

bei der Abgabe von Steuererklärungen jedem bringt , viel¬

fach bezahlt . Das Buch kann deshalb bestens empfohlen

werden . > -
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